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Weitere Informationen zum Jubiläum und
zum Festprogramm folgen auf Sondersei-
ten in der kommenden Woche.

Die Party kann beginnen
Eine ganze Stadt sieht in den nächsten Tagen schwarz-weiß-grün

GESEKE n  Vor zehn Jahren
haben die St.-Sebastianus-
Schützen Dr. Friedel Berg-
mann zum Oberst gewählt.
„Denk’ daran, 2012 ist Jubi-
läum“, haben sie ihm da-
mals gesagt. Seitdem
schwebt dieses große Ereig-
nisse in den Köpfen der
Verantwortlichen. Und seit
gut zwei Jahren laufen die
Vorbereitungen auf die
600. Geburtstagsfeier auf
Hochtouren. Es wurde ge-
redet, gebastelt, gebaut.
Jetzt sitzt und passt alles,
das Festprogramm steht,
die Vögel sind bereit zum
Sinkflug, die Gewehre sind
geladen, das Bier ist kalt,
die große Gästeschar im

Anmarsch. Mit dem Kaiser-
schießen läutet die Bruder-
schaft am heutigen Sams-
tag die Jubiläums-Feierlich-
keiten ein. „Die letzte Hek-
tik ist gewichen. Die Vor-
freude steigt. Hoffentlich
lachen wir am Dienstag
nach dem Fest auch noch“,
sagt Geschäftsführer
Heinz-Josef Dieregsweiler
in seiner gewohnt lockeren
Art. Die Vorzeichen für la-
chende Gesichter in der St.-
Sebastianus-Führungseta-
ge jedenfalls stehen gut, ist
das Festprogramm doch
mit zahlreichen Höhe-
punkten gespickt. Der ers-
te steigt heute ab 17 Uhr
mit dem Kaiserschießen.

„Das ist uns ganz wichtig.
Es ist ein Dank an alle ehe-
maligen Majestäten“, sagt
Oberst Friedel Bergmann.
Ganz besonders festlich
dürfte es auch eine Woche
später am Fest-Samstag im
Rahmen der Schützenmes-
se in St. Petri zugehen.
„Dieses Mal kommt noch
ein Bischof dazu. Man
kann fast sagen, das
schwarze Bataillon wird
lila-rot“, scherzt Dieregs-
weiler mit Blick auf die An-
wesenheit von Hauptzele-
brant Dr. Karl-Heinz Wie-
semann, seines Zeichens
Bischof von Speyer, und
von Prof. Dr. Reinhard Kar-
dinal Marx. Überstrahlt

werden alle anderen Pro-
grammpunkte schließlich
am Sonntag, 8. Juli, vom
großen Festumzug. Über
3000 marschierende Schüt-
zen und Musiker, darunter
Gastvereine aus der Region
sowie Gerbirgsschützen
und eine Trachtengruppe
aus Bayern, werden erwar-
tet. Aber auch die eigenen
Mannschaft ist so stark ver-
treten wie nie. „Wir hatten
viele Eintritte zum Fest.
Wir zählen jetzt über 2200
Mitglieder“, berichtet der
Oberst des größten Schüt-
zenvereins im Kreis. n df

Ein Geschenk zum Geburtstag: Aus einer 125 Jahre alten Eiche (1,25 Meter Durchmesser) hat Jungschütze Maximilian Kayser zur Freude
von Oberst Friedel Bergmann für die Bruderschaft mit einer Motorsäge das Jubiläums-Wappen gezaubert. Gebaut hat der 18-jährige
Zimmermann-Lehrling mit seinem Vater auch den Vogel für das Kaiserschießen am heutigen Samstag. n  Foto: Friedrich

Tradition gemeinsam erleben
Glauben, verteidigen, feiern: Die Sebastianer blicken auf eine wechselvolle Geschichte zurück

GESEKE n  Stellt man jun-
gen Schützen die Frage,
warum sie denn Sebastia-
ner seien, kommt erstaun-
lich oft die Antwort: „Ich
bin Sebastianer, weil es
Spaß macht mit Jung und
Alt zu feiern und gemein-
sam die Tradition zu (er)-le-
ben.“ Die Tradition, also
das Leben mit der 600-jäh-
rigen Geschichte ist ein we-
sentlicher Bestandteil des
Vereinslebens. Die Ge-
schichte beginnt am 17.
August 1412: Die Vormün-

der (der Vorstand) der
Schützen erhalten die Ein-
nahmen aus einem Garten
vor der Stadt, um damit das
Licht am Altar des Heiligen
Sebastian in der Stadtkir-
che zu unterhalten. Schon
da zeigt sich die enge Bezie-
hung zur Kirche, die seit-
dem auch nie abgerissen
ist, selbst im Dritten Reich
nicht. Auch damals wurde
die Fronleichnamsprozes-
sion begleitet, Repressalien
wurden in Kauf genom-
men. Christliche Symbole

schmücken auch das Kö-
nigs- und Kronkönigs-
schild: St. Cyriakus und St.
Petrus als Stadtpatrone ver-
weisen zugleich auf die
Verteidigungsfunktion.
Als 1622 der Tolle Christi-
an vor der Stadt stand, ta-
ten sich die Schützen unter
Fähnrich Alhard Brandt
hervor. Dabei verwendeten
sie die Vorläufer der heute
im Umzug mitgeführten
Hellebarden. Brandt wurde
später Bürgermeister der
Stadt. Der Stadtobrigkeit

waren die Schützen so
wichtig, dass die Bürger-
meister oft gleichzeitig
Oberst waren oder als
Hauptmann dem Vorstand
angehörten. Aus dieser
Tradition heraus ist das
heutige Stadtoberhaupt
Hauptmann beim Stabe.

1829/30 wurde dann die
vielleicht wichtigste Jah-
reszahl für die Geschichte
der heutigen Bruderschaft.
Die Verteidigung der Stadt,
das Einüben im Gebrauch
der Waffen war nicht mehr
erforderlich, da entschloss
man sich zu einer radika-
len Reform: Man wurde
bürgerlicher Verein. Wich-
tigstes Ziel war die Feier ei-
nes großen Volksfestes.
Lieb gewonnene Traditio-
nen aber blieben: Fahnen-
schwenken, Wackelzug,
die Tänze Tampe, Kegel
und Eccosaise ebenso wie
das Ausschießen des Kö-
nigs – das aber 1830 erst-
mals auf einen Holzadler
stattfand, natürlich wegen
der Feuergefahr außerhalb
der Stadt am Tollentisch.

An dem Weg dorthin lag
ein Areal, das man als Fest-
gelände ankaufte und da-
rauf die Schützenhalle er-
richtete. Zugleich wurde
damals die heutige Uni-
form mit Frack und Zylin-
der – die Sonntagsbeklei-
dung der Biedermeierzeit –
eingeführt. n hpb

Blick ins Jahr 1936: Auch damals war die Schützenhalle Dreh- und Angelpunkt der Feierlichkeiten.

Jüngster Tänzer
auf dem Parkett

ten, die über viele Jahre hal-
ten, manchmal eben auch
ein Leben lang. Wichtig ist
auch die Identifizierung
mit der Heimat, mit dem ei-
genen Herkommen, mit der
Geschichte eines Ortes.
Auch dafür steht die Bru-
derschaft. Für mich war im-
mer auch faszinierend, wie
selbstverständlich das
christliche Element einge-
bracht wurde – bei den Got-
tesdiensten zur Verspre-
chenserneuerung und beim
Schützenfest, bei den Ein-
kehrtagen und beim Ein-
satz für soziale und für ka-
ritative Aufgaben.

In Ihrem Grußwort für die
Festschrift bezeichnen Sie
die Bruderschaft als „posi-
tives Netzwerk, das unsere
Heimatstadt menschlicher
macht“. Erklären Sie uns,
warum ein Schützenfest
mehr ist als nur ein Anlass,
ausgelassen zu feiern und
„zu trinken bis der Arzt
kommt“?

Marx: Meiner Erinnerung
nach hält sich der Einsatz
der Ärzte beim Schützen-
fest doch sehr in Grenzen.
Es ist eigentlich ganz ein-
fach: Wir werden menschli-

GESEKE n  „Das ist wie drei
Wochen Urlaub, wenn ich
in Geseke drei Tage Schüt-
zenfest feier“, hat Rein-
hard Kardinal Marx mal ge-
sagt. Wer den Erzbischof
von München und Freising
Jahr für Jahr bei den Fest-
umzügen, in der Schützen-
halle oder an der Vogel-
stange beobachtet, glaubt
ihm aufs Wort. Im Inter-
view spricht er über seine

Der Kardinal spricht über sein erstes Fest und
seine besondere Beziehung zur Bruderschaft

besondere Beziehung zur
Bruderschaft und die Be-
deutung des Vereins für
die Stadt Geseke.

Eure Eminenz, steigt so
kurz vor dem Fest die Vor-
freude?

Marx: Offen gesagt: Bei der
vielfältigen Arbeit eines
Erzbischofs bin ich noch
nicht dazu gekommen, in-
tensiver an das Schützen-
fest zu denken. Aber je nä-
her das Fest kommt, umso
mehr freue ich mich wie in
jedem Jahr, in Geseke bei
unserem größten Heimat-

cher durch menschliche
Kontakte, durch Freund-
schaften, durch Offenheit,
durch gegenseitige Hilfe,
durch Anteilnahme am Le-
ben des anderen. Natürlich
gelingt das nicht immer,
aber vielleicht spürt man
erst, wenn man viele Jahre
entfernt von der Heimat
lebt, wie groß der Schatz ei-
ner solch intensiven Ge-
meinschaft ist. Ich kann be-
sonders auch den Verant-
wortlichen nur dankbar
sein, die sich bemühen, die-
sen Geist der Menschlich-
keit und des Miteinanders
in der Bruderschaft zu be-
fördern. Das tut wirklich
der ganzen Stadt gut.

Zum Abschluss: Zum Jubilä-
umsfest werden Sie von
den Gebirgsschützen der
„Gotzinger Trommel“ aus
Kleinpienzenau begleitet.
Dürfen wir uns auf ein
bayerisch-westfälisches
Volksfest freuen?

Marx: Zunächst steht natür-
lich das 600-jährige Jubilä-
um im Zentrum. Aber ich
dachte, es wäre sehr schön,
wenn ich nicht alleine an-
reise, sondern die Gebirgs-
schützengruppe, deren Eh-
renmitglied ich bin, mich
begleitet und so ein wenig
den Gesekern meine neue
Heimat näher bringt. Ich
glaube, dass die Bayern und
die Westfalen sich gut ver-
tragen werden. Etwas baye-
risches Flair können die Ge-
birgsschützen sicher ein-
bringen. n df

fest dabei zu sein. Das 600-
jährige Jubiläum ist wirk-
lich etwas Besonderes, und
auch hier in Bayern erzähle
ich doch ziemlich stolz da-
von, dass unsere Bruder-
schaft schon auf eine so lan-
ge Tradition zurückblickt.

Können Sie sich eigentlich
noch an Ihr erstes Schüt-
zenfest erinnern?

Marx: Da die Osthofe prak-
tisch vor unserer Haustür
antrat, ist das Schützenfest
für mich seit meinen Kin-
dertagen ein Höhepunkt
des Jahres gewesen. Richtig
gefeiert habe ich das Schüt-
zenfest zum ersten Mal mit
noch nicht ganz 16 Jahren.
Ich hatte gerade den Tanz-
kurs hinter mir und konnte
das frisch Gelernte mit gro-
ßer Begeisterung umset-
zen. Besonders gern habe
ich bei den Geseker Traditi-
onstänzen mitgemacht, die
ich auch heute noch un-
gern verpasse. Vielleicht
war ich sogar damals im
Jahr 1969 der jüngste Tän-
zer auf dem Parkett. Als
Schütze mitmarschiert bin
ich aber erst später.

Erklären Sie uns, was die
Faszination „St.-Sebastia-
nus-Schützenbruder-
schaft“ ausmacht?

Marx: Mich hat von Anfang
an die Vielfalt des Festes
fasziniert. Da ist vor allem
die Begegnung von Men-
schen aller Generationen
und Schichten, das An-
knüpfen von Freundschaf-

Auf Tuchfühlung mit seinen Sebastianern geht Reinhard Marx bei
jeder sich bietenden Gelegenheit. n Archivfoto: Friedrich

Oberst Friedel Bergmann,
Major Hans-Georg Dröge
und Geschäftsführer Heinz-
Josef Dieregsweiler plau-
dern von A bis Z aus dem
Nähkästchen:

A wie Aufwachen: „Beson-
ders hart ist das für die
Schützen, die am Freitag-
abend zu lange den Zapfen-
streich gefeiert haben.“

B wie Butterbrote: „Die wer-
den am Samstag von den
Frauen zur Halle gebracht.“

C wie Cyriakus: „Die zentra-
le Figur im Königsschild.“

D wie Damen: „Auch wenn
wir ein reiner Männerve-
rein sind, ohne sie wären
wir gar nichts.“

E wie Einsatz: „Schmücken,
aufräumen, organisieren:
Ohne das Engagement aller
Schützenbrüder könnten
wir so nicht feiern.“

F wie Fahnenmarsch: „Die
Fähnriche bekommen die
Fahnen erst auf dem Markt-
platz unter den Klängen des
Helenenmarsches.“

G wie Großebohnen: „Das
Geseker Nationalgericht
zum Schützenfest.“

H wie Halle: „Unser
Schmuckstück. Der zentra-
le Punkt der Bruderschaft.“

I wie Insignien: „Das Kö-
nigsschild stammt aus dem
Jahr 1501, das Kronkönigs-
schild aus dem Jahr 1790.“

L wie Langer Tanz: „Das ist
eine Art Polonaise, bei der
die Insignien und die Fah-
nen weggebracht werden.“

M wie München: „Außen-
stelle der Bruderschaft. Der
Sitz unseres Prokurators
Reinhard Kardinal Marx.“

N wie Namenspatron: „Na-
mensgeber ist der Heilige
Sebastian, der auf der ers-
ten Urkunde am 17. August
1412 erwähnt wurde.“

O wie Ostolü: „Das ist der
Schlachtruf der Osthofe.“

P wie Petzel: „Die grüne, ba-
rettartige Kopfbedeckung
gehört zur Schützenmon-
tur.“

Q wie Queens Bar: „Der
neue Thekenbereich zu Eh-
ren der Königinnen in der
Schützenhalle.“

R wie Rätte Pink: „Noch
heute wird der Tambour-
major mit dem Spitznamen
seines Vorgängers Friedrich
Pink (1861) gerufen.“

S wie Schütt hoch: „Der
Schlachtruf der Nordhofe.“

T wie Tampete: „Einer der
alten Geseker Tänze.“

U wie Umzug: „Tradition ist
es, einmal durch jede Hofe
zu gehen.“

V wie Versprechenserneue-
rung: „Seit 1623 verspre-
chen sich die Schützen ein-
mal im Jahr Treue und Bei-
stand für Notzeiten.“

W wie Wackelzug: „Das ist
der erste Umzug des neuen
Königspaares.“

X wie XXL: „Mittlerweile
eine gefragte Größe bei Frä-
cken und Zylindern.“

Y wie Y-Chromosom: „Die
Bruderschaft hat nun mal
nur männliche Mitglieder.“

Z wie Zylinderkopfdich-
tung: „Für das Jubiläum ge-
brannter Pflaumenlikör.

Sebastianer-ABC

600 Jahre St.-Sebastianus-Schützenbruderschaft


